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Versuchsziel 

 

1.Versuchsart: Effektivität des Belassens von Habitatbäumen für die Struk-

tur- und Artenvielfalt in bewirtschafteten Buchenwäldern 

 

2.  Baumarten:  Buche, ELä, Kie, (Dgl) 

 

3.  Versuchsfläche angelegt: 2019 

bei einer Höhe von: h100 Buche 31,6 m (Bu 340/1) bzw. 33,6 m (Bu 340/2) und 32,5 m 

(Bu 341) 

bei einem Alter von: Buche ca. 90 Jahre (Angabe FE-Werk 1/2009: 62-102/77) 

Buche: dGz100 8 (nach Ertragstafel Alter/Mittelhöhe) 

 

4. Geplantes Versuchsende: 2050 

 

5. Parallelversuche: siehe Kooperationspartner 

 

6. Spezielle Zielsetzung: Effektivität des Belassens von Habitatbäumen für die 

Struktur- und Artenvielfalt in bewirtschafteten Buchenwäldern, bei unterschiedlich 

rascher Freistellung der Habitatbaumgruppen 10 J., 30 J. Nullfläche/Vorratspflege 

  



1. Vorläufiger Behandlungsplan 

 

1.1 Freistellung der Habitatbaumgruppe innerhalb von 10 Jahren, in 3 Eingrif-

fen (Bu 341) 

rasche Freistellung der Habitatbaumgruppe, darüber hinaus qualitätsdifferen-

zierte Zielstärkennutzung (B+: >60cm; C-: 50cm) und bevorzugte Entnahme der 

ELä; Eingriffswiederkehr: 5 Jahre, Entnahme je Eingriff etwa 150 Vfm/ha 

 

1.2 Freistellung der Habitatbaumgruppe innerhalb von 30 Jahren, in 7 Eingriffen (Bu 

340/2) 

langsame Freistellung der Habitatbaumgruppe, darüber hinaus qualitätsdifferenzierte 

Zielstärkennutzung (B+: >60cm; C-: 50cm) und bevorzugte Entnahme der ELä und 

zielstarker Dgl (90+), Eingriffswiederkehr: 5 Jahre, Entnahme je Eingriff etwa 70 Vfm/ha 

 

1.3 Keine Freistellung der Habitatbaumgruppe Nullfeld/Vorratspflege (Bu 340/1) 

alle 10 Jahre Entnahme von zN und/oder halber laufender Zuwachs. 
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Aktuelle Problemstellung und Stand des Wissens 

 

Habitatbäume sind Bäume, die aufgrund besonderer Strukturen, sog. „Mikrohabitate“ wie z.B. 

Baumhöhlen Lebensraum für Arten bieten, die auf diese Strukturen angewiesen sind. Habitatbäume 

gehören zusammen mit stehendem und liegendem Totholz zu den wichtigen Strukturelementen von 

Waldökosystemen (Michel und Winter 2009, Vuidot et al.2011, Larrieu et al. 2012). Ihre Förderung 

und ihr Erhalt trägt maßgeblich zur Sicherung der Biodiversität in Wirtschaftswäldern bei (siehe z.B. 

Kraus und Krumm 2013, Fedrowitz et al. 2014). Zum Erhalt der wertvollen Lebensräume, die an diese 

Sonderstrukturen gebunden sind, wurden in den meisten Bundesländern Konzepte entwickelt, die 

darauf abzielen, Alt- und Totholz in bewirtschaftete Wälder zu integrieren (siehe z.B. Hessen-Forst 

2012, Niedersächsische Landesforsten 2016, ForstBW 2015, Wald und Holz NRW 2017). Damit soll in 

der Fläche ein guter Erhaltungszustand von Populationen (insbesondere) geschützter Arten gewähr-

leistet werden. Die Notwendigkeit dafür leitet sich unter anderem aus dem Bundesnaturschutzgesetz 

ab (§ 44). Die quantitativen Vorgaben zur Implementierung dieser Erhaltungsmaßnahmen, z.B. zur 

Anzahl der Habitatbäume je Hektar und ihrer räumlichen Verteilung (einzeln oder in Gruppen) wur-

den bisher hauptsächlich aus nordamerikanischen bzw. skandinavischen Untersuchungen abgeleitet 

bzw. an betrieblichen Notwendigkeiten wie der Verkehrssicherung oder der Kartierbarkeit dieser 

Strukturen (z.B. als Habitatbaumgruppen) ausgerichtet. Bisher fehlt es jedoch an belastbaren Infor-

mationen zur Wirksamkeit dieser Maßnahmen. 

Um die Wirksamkeit von Habitatbäumen einschätzen zu können, fehlen zum einen Informationen 

über ihre Entwicklung, z.B. wie lange sie als lebende Bäume ihre Funktion erfüllen und wie ihre Mor-

talität von Baum- und Bestandesattributen abhängt. Dieser Fragestellung sind bislang nur sehr weni-

ge Untersuchungen im außereuropäischen Ausland nachgegangen (siehe z.B. Carter et al. 2017). Zur 

Mortalität und Effektivität von Habitatbäumen wurde bisher vor allem im Zusammenhang mit „Re-

tention Forestry“ in Kahlschlagsystemen geforscht (z. B. Aubry et al. 2009, Gibbons et al. 2008, Gus-

tafsson et al. 2012). Die verfügbaren Forschungsergebnisse zur Entwicklung von einzelnen Habitat-

bäumen und Habitatbaumgruppen deuten darauf hin, dass a) die Mortalität dieser Bäume auf den 

geernteten Flächen deutlich über derjenigen in geschlossenen Beständen liegt, dass b) die Mortali-

tätsrate mit abnehmendem Anteil belassener Bäume an der Grundfläche des Ausgangsbestandes 

steigt und c) bei einzeln stehenden Bäumen höher liegt als bei solchen, die in Gruppen erhalten wor-

den sind (z.B. Aubry et al. 2009). Die Übertragbarkeit der Ergebnisse dieser Studien auf Baumarten 

und naturnah bewirtschaftete Wälder Mitteleuropas ist ungeklärt. So werden Habitatbäume i.d.R. 

nicht wie in Nordamerika oder Skandinavien plötzlich, sondern im Zuge längerer Verjüngungszeit-

räume graduell freigestellt (z.B. in Schirm- und Femelschlagverfahren) oder bleiben Bestandteil eines 

dauerhaft ungleichförmigen Bestandesgefüges. Rasch geführte Schirmhiebe, die zu einer plötzlichen 

Freistellung von Habitatbäumen führen, scheinen im öffentlichen Wald in ihrer flächenmäßigen Be-

deutung abzunehmen. 

Neben dem Verbleib der Habitatbäume an sich, ist nicht bekannt, inwiefern sich ihr naturschutzfach-

licher Wert über die Zeit verändert. Dieser kann z.B. durch Häufigkeit und Qualität von sogenannten 

Mikrohabitaten (Höhlen, Kronentotholz, Rindentaschen, Epiphytenbesatz, Pilzkonsolen, etc., siehe 

hierzu auch Kraus et al. 2016) beziffert werden. Unter welchen Umständen diese Mikrohabitate ent-

stehen und sich in Raum und Zeit entwickeln, ist bislang kaum erforscht (Vuidot et al. 2011). Offenbar 

sind Zeiträume von vielen Jahrzehnten anzusetzen bis sich die Dichte und Vielfalt der Mikrohabitate 

nach der Aufgabe der Nutzung deutlich erhöht (Larrieu et al. 2017). An dieser Stelle setzt der hier 

skizzierte, länderübergreifende Versuch zur Erforschung der Wirksamkeit des Erhalts von Habitat-



bäumen an. Da Buchenwälder hinsichtlich ihrer Flächenausdehnung die bedeutendsten FFH-

Waldlebensraumtypen darstellen, konzentriert sich der Versuch zunächst auf Buchenwälder. 

Gegenstand und Ziele des Projekts 

Übergeordnetes Ziel des Forschungsvorhabens ist die Analyse der Entwicklung der naturschutzfachli-

chen Wertigkeit von Habitatbäumen, um daraus Empfehlungen für ihre Auswahl hinsichtlich Bau-

mattributen, sowie Anzahl und räumlicher Verteilung für einen effektiven Biodiversitätsschutz in 

Wirtschaftswäldern abzuleiten. Mit den Ergebnissen dieses Vorhabens soll eine Evidenzbasis für eine 

ausreichende bzw. optimale Anzahl und Verteilung von Habitatbäumen geschaffen werden. Auf die-

ser Grundlage lassen sich auch die Produktionsverluste durch das Belassen von Habitatbäumen in 

Wirtschaftswäldern quantifizieren, so dass auch mögliche Kompensationszahlungen an Waldbesitzer 

im Sinne des Vertragsnaturschutzes abgeleitet werden können. 

Da die Ergebnisse dieses Versuchs auf die Grundgesamtheit der Buchenwälder in Mitteleuropa ext-

rapolierbar sein sollen, soll ein möglichst großer standörtlicher Gradient abgebildet und der Versuch 

über die Dauer praxisüblicher Verjüngungszeiträume hinaus durchgeführt werden. Der Versuchsauf-

bau sieht dafür vor, in Buchen-Althölzern vorzugsweise vorherrschende bzw. mitherrschende Habi-

tatbäume im Zuge von Zielstärkennutzung und Verjüngungsmaßnahmen freizustellen. Um eine Ver-

gleichbarkeit der verschiedenen, räumlich getrennten Wiederholungen der Versuchsanlagen zu ge-

währleisten, sollte sowohl die Dimension und Vitalität der ausgewählten Habitatbäume sowie der 

Zeitraum ihrer Freistellung relativ einheitlich sein. Die Versuchsanlage wird in relativ geschlossenen, 

ca. 120-jährigen Beständen realisiert, um hinsichtlich der Bestandesstrukturen möglichst vergleichba-

re Ausgangsbedingungen zu gewährleisten. In diesen Beständen werden ausschließlich Buchen als 

Habitatbäume ausgewählt.  

Da sich die endgültige Freistellung der Habitatbäume nicht über Jahrzehnte erstrecken kann, muss 

der Hiebsfortschritt, wenigstens in einer Behandlung, zwangsläufig von einer gewöhnlichen Zielstär-

kennutzung abweichen und innerhalb von 10 Jahren erfolgen. Gleichzeitig sollte auch eine praxisübli-

che Zielstärkennutzung bis zur Freistellung von Habitatbäumen durchgeführt werden (Freistellung 

innerhalb von 30 Jahren). Die Habitatbäume werden dabei entweder einzeln oder in Gruppen freige-

stellt, nicht mehr genutzt und ihrer natürlichen Entwicklung überlassen. Als Kontrolle dient eine Flä-

che auf der neben der Ausweisung von Habitatbäumen und programmgemäßen Erhebungen keine 

Maßnahmen stattfinden. 

Die Habitatbäume sollten nicht nur zum Zeitpunkt ihrer Auswahl und Kennzeichnung eine hohe An-

zahl und Vielfalt von (Mikro-)Habitatstrukturen aufweisen, sondern diese auch für die Dauer einer 

nächsten Bestandesgeneration bereitstellen können, d. h. entsprechend vital sein. Die Anzahl der 

Habitatbäume wird auf 15 ha-1, einzeln verteilt oder in einer Gruppe festgelegt. Dies ist mehr als die 

gebräuchliche Anzahl von 3-5 Habitatbäumen ha-1. Damit soll gewährleistet werden, dass eine aus-

reichende Anzahl von Bäumen bei begrenzter Größe der Behandlungsfläche für die Untersuchungen 

zur Verfügung steht. Dies geschieht unter der Annahme, dass die etwas höhere Anzahl nur einen 

geringen Einfluss auf die abhängigen Variablen (Mortalität, Entwicklung von Mikrohabitaten) haben 

wird. 

Das experimentelle Design besteht weiterhin aus Behandlungen, die alle am Verbundversuch teil-

nehmenden Partner implementieren müssen (obligat) und solchen, die erwünscht sind, aber bei Flä-

chenmangel auch ausgelassen werden können (optional). Damit soll sichergestellt werden, dass die 

Hürden für weitere Partner, die sich dem Verbundversuch zu einem späteren Zeitpunkt anschließen 

wollen, nicht zu hoch gelegt werden. Dementsprechend besteht das Design aus den folgenden 5 Be-

handlungen: 



- Schneller Verjüngungsfortschritt (10 J.), 15 vereinzelte Habitatbäume ha-1 (optional) 

- Schneller Verjüngungsfortschritt (10 J.), 1 Habitatbaumgruppe mit 15 Bäumen ha-1 (obligat) 

- Langsamer Verjüngungsfortschritt (30 J.), 15 vereinzelte Habitatbäume ha-1 (optional) 

- Langsamer Verjüngungsfortschritt (30 J.), 1 Habitatbaumgruppe mit 15 Bäumen ha-1 (obligat) 

- Kontrolle (Vorratspflege mit Tolerierung von Habitatbäumen) (obligat)  

Die behandelte Fläche darf nicht weniger als 30 Habitatbäume bzw. zwei Habitatbaumgruppen und 

nicht weniger als 2 ha betragen. Unter Berücksichtigung der optionalen Variante bei der weitere 30 

Habitatbäume einzelbaumweise über weitere 2 ha verteilt werden, erstreckt sich die Versuchsfläche 

über 10 ha je Block (5 Varianten).  

Innovativer Charakter 

In Mitteleuropa gibt es bisher keine Versuchsanlage, in dem die Effektivität und das Schicksal von 

Habitatbäumen untersucht worden ist. Da Habitatbäume ein fester Bestandteil der Waldbewirtschaf-

tung geworden sind, besteht dringender Informationsbedarf über die weitere Entwicklung einmal 

ausgewählter Habitatbäume, um deren Auswahl und räumliche Anordnung im Sinne eines effektiven 

Waldnaturschutzes zu optimieren. 

Die zentralen Hypothesen des Versuchs lauten: 

1. Die Mortalität von Habitatbäumen (nach Beginn der Endnutzung) ist höher als diejenige von 

Bäumen vergleichbarer Dimensionen und mit vergleichbaren (Mikro-)Habitatstrukturen in 

nicht geernteten Kontrollflächen.  

2. Die Mortalität einzeln freigestellter Habitatbäume ist höher als die Mortalität von Bäumen 

vergleichbarer Dimensionen in Habitatbaumgruppen. 

3. Die Entstehungsrate von Mikrohabitatstrukturen an ausgewiesenen Habitatbäumen liegt 

hinsichtlich Anzahl und Diversität dieser Strukturen über derjenigen von Bäumen vergleich-

barer Dimensionen in nicht geernteten Kontrollflächen. 

4. Die Reduktion der Produktivität des Folgebestandes durch den Einfluss der Habitatbäume ist 

auf die Kronenprojektionsfläche der Habitatbäume begrenzt, steigt allerdings mit der Le-

bensdauer der Habitatbäume an. 

5. Solitär freigestellte Habitatbäume weisen eine erhöhte Prädisposition gegenüber holzzerset-

zenden Pilzen und holzbrütenden Insekten auf als Bäume vergleichbarer Dimension in Habi-

tatbaumgruppen.  

Darüber hinaus ist das Langzeitexperiment als Versuchsplattform zu verstehen, da zusätzlich zu den 

genannten Kernfragen fakultativ weitere Fragen untersucht werden können. Diese sollten sich z.B. 

mit der Nutzung der Habitatbäume durch geschützte Waldarten sowie durch verschiedene taxono-

mische/funktionale Gruppen, dem Einfluss der Habitatbäume auf die Verjüngung und das Bestan-

desmikroklima, die Bodeneigenschaften o.ä. beschäftigen. Sowohl für die Kernfragen wie auch die 

weiteren Fragen werden einheitliche Protokolle für Design und Aufnahmen entwickelt, um gemein-

same Auswertungen im Versuchsverbund zu gewährleisten. 

Abstufung der Arbeitsschritte 

1. Flächenauswahl und Entwicklung der Aufnahmeroutinen 

2. Entwicklung der Datenbankstruktur 

3. Einrichtung der Versuchsflächen 

4. Habitatbaumauswahl auf allen Versuchsflächen 

5. Durchführung der ersten Erntemaßnahmen zur graduellen Freistellung der Habitatbäume 



6. Inventur der Mikrohabitatstrukturen und Einpflegen aller Aufnahmen in die Datenbank 

7. Anfertigung eines Übersichtsartikels zum gegenwärtigen Stand des Wissens zur Dynamik und 

Funktion von Habitatbäumen und Mikrohabitatstrukturen  

 

Kosten und Finanzierung des Projekts 

Die geschätzten Gesamtkosten des Projekts belaufen sich auf 256,500 €. Die nachfolgende Tabelle 

stellt die wichtigsten Kostenpunkte zusammen: 

Position 2018 2019 2020 Summe 

0,5 Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter für 2,5 Jahre 

  38.000 €   38.000 €   19.000 €   95.000 € 

Wissenschaftliche Hilfskräfte     2.000 €     2.000 € 2.000€     6.000 € 

Arbeitsmaterial     2.000 €     2.000 €      2.000 € 

Lizenzen für Fieldmap     2.400 €     2.400 €      4.800 € 

Publikationskosten       2.000 €     2.000 € 

Einrichtung von 7 kompletten 
Versuchsanlagen  mit jeweils 10 
ha à € 1650/ha 

  66.000 €   49.500 €        115.500 € 

Entwicklung der Datenbank     3.000 €     3.000 €      6.000 € 

Anlage und Pflege der Projekt-
homepage 

    2.000 €               2.000 € 

Dienstreisen und Projekttreffen     10.000 €     10.000 €     3.000 €     23.000 € 

Konferenzen      3.000 €  3.000 € 

Projektkosten Gesamt 125.400 € 106.900 € 29.000 € 260.300 € 

 

Den größten Kostenpunkt nehmen die Personalkosten ein. Das Projekt wird von einem wissenschaft-

lichen Mitarbeiter koordiniert. Er/Sie ist verantwortlich für die Kommunikation und Abstimmung aller 

Arbeiten zwischen den Partnern des Verbundversuchs sowie mit den Waldbesitzern und dem Forst-

personal vor Ort.  Er/Sie stimmt die Aufnahmeprotokolle ab, organisiert das Training für Aufnahme-

teams, koordiniert die Einrichtung der Versuchsanlagen, und führt die Vor-Ort-Kontrolle der Feldauf-

nahmen, Qualitätskontrolle der aufgenommenen Daten sowie die ersten Analysen durch. Er/Sie re-

cherchiert Metadaten (Standortinformationen, Bestandesgeschichte) und koordiniert auch das 

Schreiben der Publikationen und pflegt die Projekthomepage. Die Einrichtung der Versuchsflächen 

wird im Wesentlichen durch lokale Teams der jeweiligen Kooperationspartner durchgeführt. Die Kos-

ten der Einrichtung der Versuchsflächen, das Kernstück des Vorhabens, orientieren sich an den Erfah-

rungswerte der Einrichtung von 1 ha großen, sogenannten Marteloskopen, auf denen ebenfalls die 

Mikrohabitatstrukturen an jedem Baum (>7 cm BHD) erhoben wurden.  Die Folgekosten für den Un-

terhalt der Versuchsanlagen und weitere Aufnahmen werden vollumfänglich von den Antragstellern 

und Kooperationspartnern übernommen. Weitere Kosten entstehen insbesondere durch die Dienst-

reisen zur Einrichtung der Versuchsflächen und zu Koordinationstreffen zwischen den Projektpart-

nern.  

Der geleistete Eigenanteil der Professur für Waldbau und der Kooperationspartner setzt sich vor al-

lem aus dem für das Projekt eingesetzten Stammpersonal und Sachmitteln zusammen. Die Stamm-

kräfte der Projektpartner werden insbesondere für die Planung, Vorbereitung und Unterstützung der 

Geländearbeiten, der Schaffung der Projektinfrastruktur (z.B. Datenbank) sowie auch für die Daten-



aufbereitung und -analyse eingesetzt. Die über die Einrichtung der Versuchsflächen hinaus benötig-

ten Materialien und Verbrauchsmittel und ggf. technischen Geräte werden ebenfalls aus eigenen 

Mitteln finanziert. Die vorgesehene Höhe des Eigenanteils entspricht circa 15-20 % der Projektkos-

ten. Finanzierungshilfen aus weiteren Förderprogrammen sind beim derzeitigen Planungsstand für 

die Etablierung des Verbundversuchs nicht vorgesehen. 

Die NW-FVA, Sachgebiet Waldnaturschutz/Naturwaldforschung, ist innerhalb des Vorhabens gemein-

sam mit dem Koordinator und in Abstimmung mit den Projektpartnern für die Entwicklung und Do-

kumentation des Konzepts für die Außenaufnahmen zuständig. Langfristig übernimmt die NW-FVA 

auch die Datenprüfung, -aufbereitung und -sicherung. Die Datenerfassung soll mit der Software Fiel-

dMap erfolgen, die seit mehr als 10 Jahren erfolgreich bei der Waldstrukturerfassung in Naturwald-

reservaten der NW-FVA eingesetzt wird. Die NW-FVA wird ein entsprechendes Aufnahmeprojekt 

unter dieser Software entwickeln und bringt einen Teil der Softwarelizenzen und Aufnahmegeräte 

(witterungsbeständige Tablet-PCs, weitere Messinstrumente) in das Vorhaben ein. Die NW-FVA ent-

wickelt gemeinsam mit dem wissenschaftlichen Koordinator das Aufnahmeverfahren und eine Auf-

nahmeanweisung. Sie unterstützt ferner die Schulung der Inventurteams, und ist verantwortlich für 

die Datenaufbereitung und den Datenimport in die entsprechende Datenbank.  

Dauer und Weiterführung des Projekts 

Hier wird die Einrichtung des Verbundversuchs im Sinne der Schaffung einer Forschungsinfrastruktur 

beantragt. Dies beinhaltet im Wesentlichen die Auswahl der Versuchsflächen, die Implementierung 

des Versuchs, die Aufnahmen der Bestände und ihrer Habitatstrukturen, sowie die Anlage von Da-

tenbank und Homepage. Anders als bei anderen forstwissenschaftlichen Versuchen, die im Rahmen 

der Kernaufgaben von Versuchsanstalten angelegt werden, wird dieser Verbundversuch von vornhe-

rein mit universitären Partnern gestaltet und wird als eine offene Forschungsplattform entwickelt, 

die in Zukunft auch anderen Forschungsgruppen zur Verfügung gestellt wird, um die Effektivität des 

Belassens von Habitatbäumen möglichst umfassend zu analysieren.  

Das gesamte Forschungsvorhaben soll mindestens drei Jahrzehnte laufen, um die notwendigen Er-

gebnisse zu liefern. In dieser Zeit werden auf allen Untersuchungsflächen turnusgemäße Aufnahmen 

durchgeführt, die die Entwicklung der Habitatbäume detailliert darstellen. Damit dabei eine einheitli-

che Datengrundlage erhalten bleibt, werden zu Beginn die entsprechenden Aufnahmeprotokolle 

entwickelt. Um Beobachtereffekte auszuschließen, werden alle Beteiligten im Rahmen von Work-

shops mit den Aufnahmestandards vertraut gemacht. Sämtliche Projektvorbereitungen und die Anla-

ge der Versuchsflächen erfolgt in den ersten beiden Projektjahren. Dafür soll ein wissenschaftlicher 

Mitarbeiter über einen Zeitraum von 2,5 Jahren in Teilzeit (Hälfte der regelmäßigen Arbeitszeit einer 

Vollbeschäftigung) angestellt werden.  

Im Vergleich zu konventionellen Forschungsvorhaben, wird hier ein langfristiges Projekt angelegt, das 

eine Weiterführung über mehrere Bearbeitergenerationen erfordert. Um das zu gewährleisten, wer-

den alle Versuchsflächen in das dauerhafte Versuchsflächen Netzwerk der Forstlichen Versuchs- und 

Forschungsanstalten aufgenommen. Dadurch werden Folgeuntersuchungen auch noch nach vielen 

Jahren und in Übereinstimmung mit den Projektzielen mit einer soliden Datengrundlage unterfüttert, 

die letztlich die Nachvollziehbarkeit waldökologischer Prozesse und Zusammenhänge ermöglichen. 

Die dafür nötigen Routinen und Strukturen zum Datenmanagement werden von Mitarbeitern der 

Nordwestdeutschen Forstlichen Versuchsanstalt etabliert und über den gesamten Projektzeitraum 

hinweg betreut. Das Langzeitexperiment ist damit als einzigartige Versuchsplattform zu verstehen, 

auf der kontinuierlich und zusätzlich zu den genannten Kernfragen weitere Fragen untersucht wer-

den können. Diese sollen sich z.B. mit der Nutzung der Habitatbäume durch verschiedene taxonomi-

sche/funktionale Gruppen oder bestimmte Arten, den Einfluss der Habitatbäume auf die Verjüngung 



und das Bestandesmikroklima, o.ä. befassen. Dazu werden zu einem späteren Zeitpunkt zusätzliche 

Projektmittel beantragt bzw. studentische Abschlussarbeiten durchgeführt. 

Eigene Vorarbeiten und bisherige Aktivitäten 

Das hier skizzierte Forschungsvorhaben ist ein Gemeinschaftsprojekt von Kooperationspartnern, die 

unter dem Dach der Sektion Waldbau im Deutschen Verband Forstlicher Forschungsanstalten 

(DVFFA) die Idee zu dem Vorhaben unter Federführung der Professur für Waldbau entwickelt und 

ausgearbeitet haben. Daher gibt es vielfältige Vorarbeiten der unterschiedlichen Kooperations-

partner.  

An der Professur für Waldbau der Universität Freiburg werden seit vielen Jahren waldökologische 

und naturschutzfachliche Fragestellungen im Rahmen verschiedener Forschungsprojekte untersucht. 

In Bezug auf das geplante Forschungsvorhaben sind insbesondere folgende Arbeiten mit Beteiligung 

der Arbeitsgruppe von Prof. Bauhus relevant:  

 Beschreibung und Erfassung der strukturellen Diversität von Waldbeständen (McElhinny et al. 

2005, Bäuerle et al. 2009, Storch et al. 2018), 

 Erfassung von Mikrohabitatstrukturen und Vorhersage ihres Vorkommens anhand anhand von 

Baum- und Bestandesattributen (z. B. Großmann et al. 2018, Asbeck et al. 2018) 

 Theorie und Praxis des „Retention Forestry“ Ansatzes (Gustafsson et al 2012, Lindenmayer et al. 

2012), 

 Analyse der Mortalitätsursachen von Bäumen langfristiger Versuchsflächen (Albrecht et al. 2012, 

Holzwarth et al. 2013), 

 Dynamik und Funktion von Strukturelementen (z. B. Dendrothelmen, Totholz) in mitteleuropäi-

schen Wirtschaftswäldern (z.B. Gossner et al. 2016, Herrmann et al. 2015, Purahong et al. 2014), 

 Waldbauliche Ansätze zur Integration der Strukturelemente alter Wälder in forstlich bewirt-

schaftete Bestände (z.B. Bauhus et al. 2009). 

In unmittelbarem Zusammenhang mit dem hier skizzierten Projekt steht auch das Projekt INTEGRA-

TE+. Im Rahmen dieses BMEL geförderten Demonstrationsprojekts hat die Professur für Waldbau in 

Kooperation mit dem European Forest Institute (EFI) Demonstrations- und Trainingsflächen etabliert, 

auf denen Praktiker und Studierende die ökologische Bewertung von Einzelbäumen anhand von 

Mikrohabitaten üben können.  

Die NW-FVA ist zuständig für die angewandte forstliche Forschung in den Bundesländern Hessen, 

Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein und Niedersachsen. Das Sachgebiet Waldnatur-

schutz/Naturwaldforschung der NW-FVA erarbeitet wissenschaftlich abgesicherte Entscheidungshil-

fen für den Naturschutz im Wald. Es ist zudem für die Betreuung und Erforschung der Naturwaldre-

servate (NWR) in den vier Trägerländern der NW-FVA zuständig. Im Arbeitsbereich Waldnaturschutz 

außerhalb von Naturwäldern bildet die Frage nach zielorientierten Naturschutzkonzepten und der 

Überprüfung ihrer Wirksamkeit einen Arbeitsschwerpunkt (siehe hierzu z.B. Meyer und Schmidt 

2008, Meyer et al. 2009, Meyer und Schmidt 2011, Schulze et al. 2014, Mölder et al. 2017). Derzeit 

werden Renaturierungsvorhaben von Waldmooren, ein Projekt zur Wiederbelebung der Mittelwald-

wirtschaft, die Entwicklung der Gehölzstruktur in einem Hutewaldprojekt und die Wiederherstellung 

von Flechten-Kiefernwäldern wissenschaftlich begleitet. Darüber hinaus ist das Sachgebiet mit Fra-

gen des FFH-Monitorings und –Managements befasst. Weiterführende vertiefende Forschungsarbei-

ten wurden im Rahmen von Drittmittelvorhaben durchgeführt, z. B. die Entwicklung eines Manage-

mentmoduls für Totholz im Forstbetrieb, die objektivierte Identifikation von Biodiversitätszentren im 

Wald oder die Bilanzierung und naturschutzfachliche Bewertung von Wäldern mit natürlicher Ent-



wicklung in Deutschland. In Bezug auf das geplante Forschungsvorhaben sind neben vielen anderen 

folgende Forschungsprojekte mit Beteiligung der Arbeitsgruppe von Dr. Meyer relevant:  

 Dauerhafte Sicherung der Habitatkontinuität von Eichenwälder  (gefördert durch die DBU, 

Laufzeit 2015 – 2018) 

 Identifizierung und Schutz von Waldbeständen mit vorrangiger Bedeutung für den Erhalt der 

Biodiversität (gefördert durch die DBU, Laufzeit 2012-2015) 

 Entwicklung eines Managementmoduls für Totholz im Forstbetrieb (gefördert durch die DBU, 

Laufzeit 2005-2009) 

 NWE5: Erhebung der Waldflächen mit natürlicher Entwicklung in Deutschland (gefördert 

durch das BfN / BMU, Laufzeit 2010-2013) 

Arbeiten zur strukturellen Diversität von Wäldern bilden seit einigen Jahren auch einen Schwerpunkt 

der Arbeitsgruppe von Prof. Ammer an der Uni Göttingen (Seidel et al. 2015, Pretzsch et al. 2016, 

Ehbrecht et al. 2016 und 2017, Juchheim 2017). Im Rahmen der Biodiversitäts-Exploratorien der DFG 

führt die Arbeitsgruppe in den Jahren 2016/17 zudem in 150 Versuchsbeständen eine Erfassung von 

Mikrohabitaten in Anhalt an die vom EFI gegebenen methodischen Hinweise durch. Ziel der Untersu-

chung ist es einerseits die Beeinflussung von Art und Häufigkeit der Mikrohabitate in unterschiedli-

chen Altersphasen und bei unterschiedlicher Bewirtschaftungsintensitäten zu erfassen, als auch mög-

liche Zusammenhängen zwischen dem Vorhandensein von Mikrohabitaten und dem Vorkommen 

bzw. der Frequenz von Arten verschiedenen Taxa nachzugehen. 

Die Expertise der der Professur für Waldbau der TU Dresden weist sich im antragsrelevanten Fach-

bereich durch folgende Forschungsprojekte und Fachaussätze aus: 

 Etablierung einer Methodik zur Erfassung räumlicher Wirkungen von Einzelbäumen auf Lauf-

käfer (Wehnert et al., 2010; Wagner et al., 2016). 

 Räumliche Effekte von Starktotholz auf Mollusken (Strätz et al., 2009) 

 Einzelbaumeffekte auf Oberbodenzustand (Schua et al., 2006) und Kronendurchlass (Frisch-

bier & Wagner, 2015). 

 räumlich explizite Modelle zur Samenausbreitung verschiedener Baumarten (Wagner, 1997; 

Stoyan & Wagner, 2001; Wagner et al., 2004; Wälder et al., 2009; Wagner et al., 2010) 

Die FVA Baden-Württemberg entwickelte federführend ein Alt- und Totholzprogramm (AuT), das seit 

2010 im Staatswald des Landes verbindlich umgesetzt wird und in anderen Waldbesitzarten und 

Bundesländern als wertvolle Orientierungshilfe gilt. Arbeiten und Projekte im Kontext des Themen-

feldes Habitatbäume & Diversität waren und sind vor allem im Bereich der Abt. Waldnaturschutz der 

FVA angesiedelt, die auch die Bannwälder („Naturwald-Reservate“) des Landes betreut. 

Über Expertise im antragsrelevanten Bereich verfügt auch die als Projektpartner vorgesehen Abt. 

Waldwachstum der FVA: aus der Tradition der Betreuung des Netzes langfristiger Versuchsflächen 

liegt hier institutionell gebündelt Fachwissen und Erfahrung im Umgang mit der (praktischen) Einrich-

tung und dem quantitativen Monitoring langfristig beobachteter Versuchsflächen vor (Lenk et al. 

2014). In jüngerer Vergangenheit wurden folgende Arbeiten durchgeführt mit Relevanz für das bean-

tragte Vorhaben: 

 Modellierung komplexer Zusammenhänge zwischen Umweltfaktoren und Sturmschäden auf 

der Basis breiter empirischer Datenbasen (Schmidt et al. 2010, Albrecht et al. 2012). 

 Analyse der Einflüsse  (vertikaler) Strukturvielfalt und Baumarten-Mischung auf die Entwick-

lungsdynamik in Fichten-Tannen-Mischwäldern auf der Basis längerfristiger Messzeitreihen 

(Danescu et al. 2016, 2017). 



Alle oben aufgeführten Kooperationspartner engagieren sich gegenwärtig bei der Identifikation der 

für dieses Vorhaben notwendigen Versuchsflächen. Gemeinsam wurden bereits das Versuchsdesign 

und die Behandlungen festgelegt.  
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